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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 30. Januar. Bei der heute ſort⸗ einmal die Frage wegen der Kommunalſteuerfrei⸗ 
geſeßten Ziehung der 4. Klaſſe 171. preuß. heit der Eiſenbahnen zu beleuchten. Er wendet 
Klaſſen-Lotterie fielen : ſich dabei gegen die Ausführungen des Abg. von 

2 Gewinne zu 30,000 Mk. auf Nr. 2987 Tiedemann (Bomſt), welcher bei der erſten Bera⸗ 
3394. thung bekanntlich dieſe Befreiung befürwortet 

1 Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 70290. hatte. f 

2 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 22606 Abg. v. Tiedemann (Bomſt, freik.) er- 
35227. klärt, daß er ſich die Widerlegung der Ausfüh- 
| 46 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 2609 rungen des Vorredners bis dahin vorbehalte, wo 
5336 8431 9926 10363 11500 14530 das Herrenhaus über die Vorlage Beſchluß gefaßt 
14771 16170 16308 19693 21170 21781 | baben werde. 

23428 24093 25428 31319 33237 33470 Abg. Zelle (fr.) konſtatirte den Zwieſpalt 
34290 36270 36983 45423 46905 48993 in derjenigen Partei, welche jo gern die Vater⸗ 
51060 51809 53172 57396 57515 57551 ſchaft für dieſes Geſetz für ſich in Anſpruch nehme, 
58032 62961 63245 65495 66340 67418 Die Diskuſſion wird geſchloſſen und der Ge⸗ 
| 68251 78335 83794 84815 85723 89385 ſetz-Entwurf angenommen. 

89738 92396 92796. Darauf wird die Berathung des Etats des 

51 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 730 Miniſteriums des Innern fortgeſetzt. 

852 1867 3238 3428 4181 4805 6682 Zu den Kapiteln 91 und 92 der dauernden 
8930 10592 12672 16772 18842 19522 Ausgaben liegt ein Antrag des Abg. v. Eynern 
22794 25356 25743 26620 29500 30669 (nat. -lib.) vor, welcher die Staatsregierung auf- 
32494 33594 33823 34266 36125 37048 ferdert, in der nächſten Seſſion einen Geſetzent⸗ 
37821 40546 42739 46437 50804 53478 wurf vorzulegen, der auf eine gerechtere Verthei⸗ 
53689 54347 58144 59877 59927 65151 (lung der Koſten der örtlichen Polizei-Verwaltung 
72132 72477 74838 75361 76642 81345 Bedacht nimmt. 

85443 86384 86824 86963 89341 91670 Der Antragſteller verweiſt darauf, daß er 
94227. denſelben Antrag bereits im vorigen Jahre geſtellt 

63 Gewinne zu 550 Mk. auf Nr. 438 habe, daß derſelbe der Gemeindekommiſſion über 
684 1001 2955 3026 3063 3104 4711 wieſen, aber nicht zur Erledigung, gelangt ſei. 
7286 8736 8951 9496 9736 18048 18547 In Berlin würden die perſönlichen Koſten der Po⸗ 
19497 19599 20511 21387 22180 26404 lizeiverwaltung vom Staate getragen, während die 
27985 28256 28541 29263 30132 32794 kleineren Provinzialſtädte die Koſten der Polizei⸗ 
34248 37423 39634 41040 42989 44769 verwaltung allein tragen müßten. Dies ſei ein 
44775 45888 55196 56215 56762 57880 ſchreiendes Mißverhältniß, welches nicht weiter be- 
59672 62056 62378 63302 64901 66466 | ftehen bleiben könne, denn er halte es für durch⸗ 

67155 67352 68804 70827 74099 74342 aus undurchführbar, daß die Steuerzahler im All⸗ 
77480 82002 82339 83212 83228 84935 gemeinen beitragen ſollen zur Unterhaltung der 
87152 91307 91350 92923 93433 94420. Polizei in den großen Städten; es ſei dies eine 
0 = 1 i Unterhaltung der Großen auf Koſten der Kleinen. 
Er bitte, feinen Antrag wiederum an die Ge— 
meindekommiſſion zu verweiſen. 

Abg. v. Minnigerode (konſ.): Die 
Sache liege doch etwas anders, als der Vorredner 
dargeſtellt habe. An der Entwickelung der großen 
Städte habe der Staat ein großes Intereſſe und 
es ſei nothwendig, daß der Staat in die Ordnung 
unmittelbar hineingreife und daraus folge, daß er 
auch mit ſeinen Mitteln zur Unterhaltung der Po- 
lizei beitrage, damit er in der Lage ſei, ſeine Auto- 
rität kräftig aufrecht zu erhalten. Er bedauere, 
daß in einer großen Zahl von Städten die könig⸗ 
liche Polizeiverwaltung aufgehoben worden ſel. 
Er erkenne aber die Mißverhältniſſe an und ſei 
mit der Ueberweiſung des Antrages an die Ge- 
meindekommiſſion einverſtanden. 

Abg. Dr. Langer hans (5fr.) iſt eben⸗ 
falls mit der Ueberweiſung des Antrages an die 
CFCFCCCCCCCCCcbTbCCbbTbbb 


— 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
12. Sitzung vom 30. Januar. 


Präſident von Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. 
viele Kommiſſare. 

Der erfte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
die dritte Berathung des Geſetz-Entwurfs betref⸗ 
fend die Vertretung des Fiskus in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten der Juſtizverwaltung. 

Der Geſetz-Entwurf wird ohne Diskuſſion 
angenommen. 

Es folgt die dritte Berathung des Kommu- 
nalſteuer-Nothgeſetzes. 

Zur General -Diskuſſion ergreift das Wort 
der Abg. Schmidt (Sagan, freik.), um noch 
e ee ee eee eee 


Puttkamer und 
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manche Periode, die, wenn auch nicht in dem 
Maße wie Luther und ſeine Zeit, doch auch in 
hohem Grade es verdienen, in der Weiſe dem 
deutſchen Volke lebendig zu werden, wie das 
Ü reſtſpiel :“ an in > Devrient mit ſeinem Luther erreicht hat, und 
eg e eg p en deren volksthümliche dichteriſche Geſtaltung und 
85 2 a 4. Januar. Am Donnerſtag, den dramatiſche Vorführung der Nährung und Steige. 
d., Abende 8 Uhr, fand im Saale des Gaſt- rung des deutſchen Patriotismus dienen würde. 


bofes zur Sonne die angekündigte Verſammlung a u ur 
zur Begründung eines Vereins für die Auffübh. Die Aufführung des Lutherfeſtſpiels wird 
rung des Devrient ſchen Luther fe ſt eine periodiſche ſein und iſt zunächſt eine dreijährige 
ſpiels in Jena ſtatt. Daß in ihr das Ele- Wiederkehr derſelben in Ausſicht genommen. 
ment der früheren Mitglieder ſtark vertreten war. Die Leitung des Vereins wird in den Hän- 
verdient beſondere Betonung, da es ein Zeugniß den eines Vorſtandes von höchſtens elf Mitglie- 
für die Nachhaltigkeit des Intereſſes ablegt, dern liegen, von denen fünf die alljährlich abzu- 
N welches gerade die Mitwirkung an der Aufführung haltende Generalverſammlung wählt. An die Ver⸗ 
| für die Sache des Lutherfeſtſpiels in Jena ge- |tretung der Stadt Jena wird das Erſuchen ge- 
g ſchaffen hat. ſtellt werden, als weiteres Mitglied den jedesmali⸗ 
; Nachdem die Verſammlung einfimmig die gen Bürgermeiſter oder deſſen Stellvertreter in den 
1 Gründung des genannten Vertins beſchloſſen hatte, Vorſtand zu deputiren. Die fünf gewählten Mit- 
wurde derſelben von Seiten des Vorſitzenden, glieder haben das Recht, geeigneten Falles fünf 
Herrn Profeſſor Dr Fuchs, ein Stamutenentwurf feinen d Borſtandsmitglieder zu kooptiren. Durch 
vorgelegt, der beſonders der Thätigkeit juriſtiſcher eln b wird der Verein, deſſen Verbreitung 
Mitglieder des bisher in Wirkſamkeit gewesenen auch 1575 Deutſchlands Grenzen erſtrebt werden 
\ vorläufigen Komitees zu verdanken iſt und en bloc wird, ſich das Recht einer juriſtiſchen Perſönlichkeit 
\ angenommen werden konnte. Aus den Beſtim⸗ erwerben. air er jährliche Beitrag wurde auf min- 

mungen deſſelben ſei nur bervorgehoben, daß der deſtens 3 Mark feſtgeſeßt. 

Verein zunächſt zwar die Förderung der Auffüh⸗ f 

rung des Lutherfeſtſpiels anftrebt, doch auch gege- folgende Herren in das Lokal⸗Komitee gewählt: 

benen Falles die Aufführung ähnlicher volksthüm⸗ Superintendent Braaſch, Profeſſor De Delbrück, 

licher dramatiſcher Dichtungen hiſtoriſchen Charak- Rentier Ed. Dornbluth, Or GRath Profeſſor Dr. 

ters ins Werk zu ſetzen gedenkt. Die deutſche Fuchs, Hoflieferant H. Schulze. 

Geſchichte beſitzt noch manchen Mann und noch 
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Feuilleton. 
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Sonnabend, den 31. Januar 1885. 


Kommiſſion einverſtanden. 
daß die Vorredner für die Aufhebung der könig⸗ 


weiſe darauf, wie die einzelnen Zweige der Po- 


Bei der nun folgenden Vorſtandswahl wurden 


Zum Schluß erfüllte die Verſammlung noch 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pf. | 
auf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landbriefträgergeld 2 M. 50 Bir. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Er hätte gewünſcht, ſei, dieſe auf ſpeziſiſch chriſtlicher Grundlage be⸗ 
ruhenden Inſtitutionen nach Kräften zu fördern. 

Abg. Büchtemann konſtatirt aus der 
Kriminalſtatiſtik, daß eine erfreuliche Abnahme der 
Vagabondage ſchon vor Einrichtung der humani⸗ 
tären Inſtitutionen, von denen der Miniſter ge⸗ 
ſprochen, angebahnt ſei. 

Miniſter v. Puttkamer erwidert, daß 
der Grund hierfür in der neuen Wirthſchaftspoli⸗ 
tik zu ſuchen ſei. 

Der Etat wurde darauf in den dauernden 
Ausgaben genehmigt; desgleichen debattelos der 
Etat des Kriegsminiſteriums. 

Der Etat der Bauverwaltung wird nach 
kurzer Debatte genehmigt. 

Die Berathung des Etats für Handel und 
Gewerbe wird von der Tagesordnung abgeſetzt. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Verſtaatlichungsvorlage, Be⸗ 
richte und Geſetzentwurf betr. Aenderung des 
rheiniſchen Hypothekenrechts. 

Schluß 21, Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 30. Januar. In einem Berichte 
über die Kämpfe in Kamerun giebt der f 
Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ eine ſehr leben⸗ 
dige Schilderung des Sturmes auf „Joß' 
Stadt“, der wir das Folgende entnehmen: 

Noch waren wir recht weit vom Strande 
entfernt, als unſer Boot aufſtieß und uns zwang, 
bis an die Bruſt in's Waſſer zu ſpringen. Nun- 
mehr — es war 12 Uhr 20 Minuten — be⸗ 
gann eine fürchterliche Kanonade. Der Feind hielt 
auf dem etwa 100 Fuß über uns gelegenen Ab- 
hang eine durch Bäume geſicherte äußerſt ſtarke 
Stellung beſetzt. Kapitän⸗Lieutenant Riedel gab, 
als eben der zweite Mann verwundet worden war, 
um 12 Uhr 40 Minuten den Befehl, zu ſtürmen. 
Auf das Hornſignal „Avanziren!“ ordnen ſich die 
Züge, die Offiziere eilen mit gezogenem Säbel 
voraus und unter einem raſenden Feuer von oben 
geht es mit „Hurrah, Hurrah!“ hinauf. Ich 
habe ſelten ein leidenſchaftlicheres, wilderes Bild 
geſehen. Wie die Teufel klettern unſere Matroſen 
aufwärts, jenem Feinde entgegen, den ſie in ſei⸗ 
ner gedeckten Stellung mit ihren Gewehren nicht 
hatten erreichen können. Etwa auf der Mitte des 
Abhanges ſtürzt einige Schritte von mir ein Mann 
zu Boden und bleibt mit dem Geſicht nach unten 
mitten auf dem Wege liegen. Eine Kugel war 
ihm durch den oberen Theil des Kopfes gegangen 
(er ſtarb in der nächſtfolgenden Nacht). Als ich 
mich umwandte, um zu ſehen, was unſere Boote 
und deren Geſchütze machten, ſah ich von Lieute⸗ 
nant von Ernſthauſen's Hand, in welcher er den 
Revolver trug, Blut rinnen (ganz leichte Schramme). 
.... ERDE REITER 


lichen Polizei überhaupt plädirt hätten, und ver- 


lizeiverwaltung, welche zum Beiſpiel der Stadt 
Berlin übertragen ſeien, ſich ſeit der Zeit gehoben 
hätten. Er würde eine Reform dahin wünſchen, 
daß der Staat nur dit Sicherheitspolizei für ſich 
behalte. Wenn der Antragſteller meine, es jet 
hier eine Begünſtigung der großen Städte auf 
Koſten der kleinen, ſo verweiſe er darauf, daß 
Berlin ca. ein Sechſtel der geſammten Staatsein- 
kommenſteuer aufbringe. 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.) iſt der 
Anſicht, daß die Polizei nicht ein Ausfluß der kö⸗ 
niglichen Gewalt ſei. Der Grund zur wahren 
bürgerlichen Freiheit liege in der Selbſtſtändigkeit 
der Kommunen, und wenn dieſelben die Polizei 
nicht haben, ſei die Selbſtſtändigkeit in der That 
nicht weit her. In Berlin würde er die Polizei 
am liebſten der Stadt übertragen, es ſei dies aber 
abſolut unzuläſſig. Die Sicherheitspolizei müſſe 
hier in der Hand der Regierung liegen, denn ein⸗ 
mal ſei hier der Sitz der Regierung und des Lan⸗ 
desherrn, für deſſen genügende Sicherheit die Re⸗ 
gierung Sorge tragen müſſe. 

Abg. Zelle weiſt ebenfalls die Ausführun- 
gen des Abg. v. Eynern zurück. Bau-, Wohl- 
fahrts-, Marktpolizei, das jeien Dinge, die man 
weit beſſer in die Verwaltung der Kommunen le⸗ 
gen würde. 


Nach kurzen Ausführungen der Abgg. von 
Minnigerode, Dr. Windthorſt, Lauen⸗ 
fein und v. Eynern wird die Diskuſſion ge- 
ſchloſſen und der Antrag v. Epnern an die Ge⸗ 
meindekommiſſion gewieſen. 


Bei Kap. 96 (Strafanftalts - Verwaltung) 
bringt Abg. Seyffardt (Krefeld) die Vaga⸗ 
bondenfrage zur Sprache. Er iſt der Anſicht, daß 
nur durch Schaffung geſchloſſener Armenverbände 
deren Leiſtungsfähigkeit gehoben werden könne. Er 
empfiehlt die Beſchlüſſe des deutſchen Vereins für 
Armenpflege und Wohlthätigkeit der Erwägung des 
Miniſters, um auf Grund derſelben die ihm zu 
Gebote ſtehende Geſetzgebungsinitiative zu er⸗ 
greifen. 


Miniſter des Innern von Puttkamer 
dankt dem Vorredner für die gegebene Anregung. 
Er habe den Beſchlüſſen dieſes Vereins die aller- 
größte Aufmerkſamkeit zugewendet und Anordnun⸗ 
gen getroffen, daß dieſelben für die Geſetzgebung 
nutzbar gemacht werden. Der Miniſter hebt jo- 
dann insbeſondere die Thätigkeit der Verpflegungs⸗ 
ſtationen und der Arbeiterkolonien hervor und kon- 
ſtatirt, daß ſich dieſe Einrichtungen bis jetzt außer⸗ 
ordentlich bewährt haben, und daß er gern bereit 
CCC · ( KT 
eine Pflicht der Dankbarkeit, indem fie Herrn Dr, 
Devrient zum Ehrenmitgliede des „Lutherfeſtſpiel⸗ 
Vereins“ — dieſer Name wurde von der Ver- 
ſammlung für den Verein beſtimmt — ernannte. 
Derſelbe hat ſeine Dichtung jetzt zur aus- 
ſchließlichen Aufführung in Jena unſerer Stadt 
geſchenkt. 

Die Gründung dieſes von den Freunden der 
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kämpfen, und das ſoll und kann durch die wieder- 7 
holte Aufführung des Lutherfeftfpiels erreicht wer⸗ 
den. So oft iſt daſſelbe mit den Ober-Ammergauer 0 
Paſſlonsſpielen verglichen worden, und bis zu 

einem gewiſſen Grade mit Recht. Nun, die ka- 
tholiſche Welt weiß ſehr genau, was fie an dieſen 
Spielen hat, und alle leitenden Kreiſe derſelben 
fördern fie nach Vermögen. Möge doch auch die 
Lutherſache lange gewünſchten und angebahnten proteſtantiſche Welt unſerer Zeit einmal eine ſolche 
Vereins wäre ſomit vollzogen. Wird derjelbe in Begeiſterung und Hingabe an eine fie nahe an 
Jena und über Jena hinaus in der proteſtanti- | gehende ideale Sache zeigen. Wie gering iſt da- 
ſchen Welt die richtige Würdigung und Unter- bei, was von dem Einzelnen erwartet wird. Daß 
ſtützung finden? Oder wird er zu den Samen- er dem Vereine die genannte geringe Summe 
körnern gehören, die, von einſichtigen Säeleuten opfere und nach Kräften in ſeinen Kreiſen für 
ausgeſtreut, um gute Früchte zu bringen, in dem denſelben wirke, das iſt alles. Wir bemerken das 
unfruchtbaren Boden der Einſichtsloſigkeit und Be- auch beſonders für unſere Jenaer Mitbürger, da 
geiſterungsloſigkeit verkümmern? Jena hat allen uns die Meinung entgegengetreten iſt, die Mit- 
Grund, den Verein vom materiellen wie idealen gliedſchaft verpflichte zu etwaiger Mitwirkung bei 
Geſichtspunkte aus zu unterſtützen, und jeder den Aufführungen. Das iſt in keiner Form 
Jenenſer, der in der Lage iſt, jährlich 3 Markf der Fall. 5 
Beitrag zu zahlen, ſollte ihm ehrenhalber ange⸗ So begleiten denn unſere beſten Hoffnungen 8 

hören. Aber die proteſtantiſche Welt überhaupt und Wünſche den jungen Verein auf feinem 
ſollte ſich durch ihr thatkräftiges Intereſſe an dem- Wege. Wir denken, daß beſonders die im Mai 
ſelben zu der Lutherſache bekennen. Das Heil dieſes Jahres beabſichtigte Wiederaufführung des 
unſerer Zeit iſt durch mancherlei Feinde bedroht, Feſtſpiels demſelben ein gutes Stück vorwärts bel⸗- 
aber von allen der gefährlichſte iſt der Ultramon- fen wird. 73 
tanismus mit ſeiner Vaterlandsloſigkeit und alle Schließlich ſei darauf hingewieſen, daß Bei⸗ 3 
Kultur gefährdenden geiſtigen Unfreiheit. Das trittserklärungen jederzeit von dem Kaſſirer des 7 
Gedächtniß des großen Helden in dem Kampfe Vereins Hoflieferant H. Schulze entgegengenommn 
gegen Rom, Dr Martin Luthers, in der pro- werden. N. 
teſtantiſchen Welt lebendig zu erhalten, das In- 
tereſſe an ihm zu beben und möglichſt zur Be⸗ 
geiſterung zu ſteigern; das heißt den Erzfeind ber . 


Aber im ſelben Augenblick ſchlug ihm eine Kugel, 
den Hahn zerſchmetternd, den Revolver aus der 
Hand. Ich bewunderte ihn, als er die Waffe jo 
ruhig wieder aufhob, als ob es ein in einem 
Blallſaal liegendes Schnupftuch geweſen wäre. Aber 
der Leſer möge nicht glauben, daß der Sturm auf 
die Anhöhe ſo viel Zeit erfordert hätte, wie er 
zum Leſen der Beſchreibung gebraucht. Genau 
weiß ich die Zeit nicht anzugeben, aber ich glaube, 
daß wir in zwei bis drei Minuten oben waren. 

Und jetzt zum erſten Male ſah ich den Feind. 
unſeren Kugeln hatte er Stand gehalten, aber 
nicht dem „Hurrah, Hurrah! Noch mochten die 
vorderſten Matroſen etwa 20 Schritt von der 
Hochebene entfernt ſein, da ſah ich hinter einem 
jener drei, die Anhöhe krönenden Rieſenbäume ein 
halbes Dutzend ſchwarzer Geſtalten hervorſpringen. 
Sie liefen, wie man eben läuft, wenn es das Le⸗ 
ben gilt. Wir waren oben. Wir ſahen die 
Rinde der Bäume zerfetzt von unſeren Kugeln. 
Aber von drei Seiten empfing uns wieder ein 
mörderiſches Feuer. Es wurde befohlen, nach 
rechts und nach der Front auszuſchwärmen. Das 
feindliche Feuer ſchwieg, ſo lange unſere Leute vorwärts 
ſtürmten. Aber als Halt kommandirt wurde, be- 
gann es auf's neue. 


5 Wir nahmen Deckung hinter dem aus Lehm 
beſtehenden Fundament eines der niedergebrannten 
Häuſer von König-Bel’s-Stadt. Unſere Leute 
feuerten liegend nach vorwärts und nach rechts. 
Aber wir merkten, daß wir auch von links her 
Feuer bekamen. Wir konnten nichts Anderes thun, 
als den gewonnenen Boden behaupten. Bald 
wlurde nach rechts, bald nach links ein Vorſtoß 
gemacht. Aber es fehlte an Leuten, um eine ſehr 
viel ausgedehntere Linie zu beſetzen. Sollten wir 
mit unſerer Handvoll Leute die rechts von uns 
liegende Joß Stadt ju nehmen ſuchen? Kapitän⸗ 
Llieutenant Riedel, der beſtändig vom Strande ber 
Meldungen empfing und abſchickte, entſandte die 
Dampfdinaſſe, um den Kommandanten des „Bis 
marck“ von dem Widerſtande, den wir gefunden, zu 
benachrichtigen. „Wo doch „Bismarck“ bleibt?“ hieß 
tis immer und immer wieder. Da plötzlich um 
2 Uhr 50 Minuten verbreitete ſich das Gerücht, 
er komme. Das heißt nicht die Korvette „Bis- 
marck“ ſelbſt, ſondern die Bismarck⸗Leute auf dem 
„Fan“ und den von dieſem geſchleppten Booten. 
83 uhr 15 Minuten. Das erſte Bismarck-Boot 
berührt den Strand. Andere folgen nach. Es 
iſt eine Freude anzuſehen, wie dir Leute heraus- 
klettern und in Zügen aufmarſchiren. Es ſtürmt 
den Berg hinan, als ob wir ſelbſt Feinde wären. 
Lieutenant Bachmann mit einem gemiſchten Züge 
ſtellt ſich im Auftrage des Kommandanten zur 
Verfügung des Kapitän⸗Lieutenants Riedel. Im 
Innern der Offiziere folgt ein kleiner Kampf zwi⸗ 
ſchen dem ſoldatiſchen Triebe und der Pflicht, die 
Mannſchaften zu ſchonen. „Die Olga - Leute 
dürften müde ſein“, heißt es auf der einen 
Seite. „Die Olga-Leute haben zwei Stunden 
bier im Kugelregen ausgehalten“, lautet die Ent⸗ 
gegnung, „und es würde hart ſein, ihnen die Er- 
ſtürmung von Joß'⸗Stadt zu verſagen.“ Die 
letztere Anſicht behält die Oberhand. Die Olga⸗ 
Leute formiren ſich in Zügen, das Hornſignal 
lautet „Avanziren!“ und im Marſch, Marſch geht 
Nees vorwärts, die Dlga-Leute zur Linken, die nach⸗ 
rückenden Bismärder zur Rechten. „Hurrah, Hur⸗ 
rah, Bismarck!“ ſchallt es von rechts, „Hurrah, 
Hurrah, Olga!“ von links. Im Laufſchritt find 
die erſten Häuſer von Joß'-Stadt erreicht. Im 
Nu ſind die jede Stadt umgebenden und die ein- 
zꝛelnen Stadttheile trennenden Zäune niedergeriſſen. 
Wo das Niederreißen zu lange dauern würde, 
klettert man über die Zäune oder ſpringt hinüber. 
Hohes Gras, Bananen u. ſ. w. füllen, die Ueber⸗ 
ſicht auf's Aeußerſte erſchwerend, die weiten Zwi⸗ 
ſchenräume zwiſchen den Häuſern. Von rechts 
und von links her hört man Gewehrfeuer. Die 
meiſten der kleinen Bambushäuſer, deren Thüren 
mit dem Kolben aufgeſtoßen werden, ſind leer. 
Aber aus einigen brechen doch, ihre Gewehre 
ſchwingend, ſchwarze Geſtalten hervor. Es folgt 
ein Rennen auf Leben und Tod. Die Schwarzen 
ſind unſeren Matroſen kaum zwanzig Schritte 
voraus. Es wird auch auf ſie geſchoſſen. Aber 
wenn das Blut in Wallung iſt, zielt man nie⸗ 
mals beſonders gut. Urplötzlich ſind die ſchwarzen 
Halunken verſchwunden, lein Menſch weiß wo und 
wie. Ebenſo geht es ein zweites, ein drittes, ein 
viertes Mal. Die Offiziere haben große Mühe, 
ihre Leute zuſammen zu halten; der Drang nach 
vorwärts iſt allzugroß. Es wird zum Halten und 
Sammeln geblaſen. Wir ſind am Ende des Dor⸗ 
fes, dort, wo es einen Abhang hinunter zu einem 
kleinen von Pandanusbäumen und Ratangpalmen 
umſtandenen Bachlauf geht. Wir haben den ge- 
faygenen Deutſchen nicht gefunden, ihn nicht be- 
freit. Um 4 Uhr waren unſert erſten Leute in 
Joß' Stadt geweſen und ſchon um 5 Uhr ſtand 
der größte Theil des Ortes in Flammen. Man 
fand einen ſchwarzen Todten und machte einen 
einzigen Gefangenen; ſonſt aber war von den 
ehemaligen Inſaſſen von Joß'⸗Stadt nichts mehr 
vorhanden. Wir traten den Rückmarſch an. 
Während der Einſchiffung der Truppen fuhren der 
mit den Bismarck-Leuten gekommene Konſul Dr. 
Buchner, ein Offizier und Ihr Berichterſtatter zur 
Hulk des engliſchen Vizekonſuls Buchanan, um 
dieſelbe, wo, nach begründetem Verdacht, einigt 
Rädelsführer verſteckt ſein ſollten, zu durchſuchen. 
Für die Nacht wurde ein Theil der Landungs⸗ 
truppen von Hulk nach Jantzen und Thormählen, 
ein Theil zur Woermann'ſchen Faktorei in König 
N Acqua's Stadt geſchickt. Wie wir in Bezug auf 
unſere Toiletten ausſahen, mag man daraus er- 
meſſen, daß Jedermann weiße Kleider trug und 
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mehrmals mehr oder weniger tief durch's Waſſer 
batte waten müſſen. In der Woermann'ſchen 
Faktorei empfing uns, von Schmerz tief gebeugt, 
Herr Wölber mit der Nachricht, daß die Joß⸗ 
Leute nach Ausſage des Königs Acqua den ge⸗ 
fangenen Deutſchen (Herrn Pantänius, den Woer⸗ 
mann'ſchen Agenten in König Bell's Stadt) auf 
die ſcheußlichſte Weiſe ermordet hätten. Das 
Feuer der brennenden Stadt des Elami Joß er- 
leuchtete, von König Acqua's Stadt ber geſehen, 
noch bis 12 Uhr Nachts, einen prächtigen Anblick 
gewährend, den Horizont. Elami Joß und ſeine 
Spießgeſellen ſollen während der Nacht theils in 
den Buſch, theils auf dem Doktor-Creek zum 
Quagua-Fluß entkommen fein. 


Berlin, 30. Januar. Ueber den bereits an⸗ 
gekündigten Nachtragsetat, welcher aus Anlaß der 
Ermordung des Poltzetraths Rumpff im Abgeord⸗ 
netenhauſe eingebracht werden ſoll, wird offiziös 
berichtet: G 

„Abgeſehen von einer Verſtärkung des Frank⸗ 
furter Polizeiperſonals, welche zwar längſt als 
nothwendig erkannt, aber mit Rückſicht auf die 
durch die Finanzlage bedingte Selbſtbeſchränkung 
der Staatsverwaltung zurückgeſtellt war, iſt es die 
finanzielle Sicherſtellung der Hinterbliebenen des 
aus Anlaß feiner dem Vaterlande geleifteten Dienſte 
ermordeten verdienſtlichen Beamten, welche erſtrebt 
wird, und zwar ſoll dem Vernehmen nach zu die⸗ 
ſem Ende den Hinterbliebenen das volle Gehalt 
des gedachten Beamten auf Lebenszeit fortgezahlt 
werden. Ohne Zweifel wird das Beſtreben, we⸗ 
nigſtens von den Angehörigen des frevelhaft Ge⸗ 
mordeten materiell nachtheilige Folgen der Unthat 
fern zu halten, von allen Seiten als ein berech- 
tigtes, als eine Ehrenpflicht des Staates anerkannt 
werden.“ ; 

— Das Haus der Abgeorbneten hatte im 
Frühjahr v. Is. Petitionen der Lehrer höherer 
Unterrichts⸗Anſtalten in Görlitz und anderen Or- 
ten, wegen Gewährung des Wohnungsgeldzuſchuſ⸗ 
ſes an die denſelben zur Zeit entbehrenden Lehrer 
ſtädtiſcher Gymnaſtien und Nealgymnafien der 
Staatsregierung mit dem Erſuchen überwieſen, für 
den Fall, daß die eingeleiteten Verhandlungen mit 
den Kommunen nicht zum baldigen Abſchluß ge⸗ 
langen ſollten, die Angelegenheit im Wege der Ge- 
ſetzgebung zu regeln. Die Staatsregierung hat 
das Haus jetzt benachrichtigt, daß die eingeleiteten 
Verhandlungen mit den Kommunen zum Theil 
noch ſchweben und bereits in einer Anzahl der 
Välle zu einem günſtigen Reſultat geführt haben; 
bezüglich einer Reihe anderer Fälle ſtehe ein gleich 
günſtiges Ergebniß zu erwarten; nur einige Kom⸗ 
munen verhielten ſich bis jetzt völlig ablehnend. 

— Die „Germania“ läßt ſich aus Dresden 
berichten, daß von dort mehrere czechiſche 
Handwerker mit ihren Familien p olizeilich 
ausgewieſen ſind, angeblich weil ſie den 
deutſchen Arbeitern Konkurrenz machen. Die Sache 
bedarf jedenfalls noch der Aufklärung. 

— Der Kronprinz hat für die durch das 
Erdbeben in Spanien Verunglückten die Summs 
von 5000 Fr. bewilligt. 8 

— Bezüglich des von „C. T. C.“ gemelde⸗ 
ten Kirchenbrandes wird nunmehr konſtatirt, daß 
Jakobsſtadt kein Stadttheil von Riga, ſondern ein 
Städtchen bei Riga iſt, nicht die Kathedrale in 
Riga iſt alſo abgebrannt, ſondern nur eine kleine 
Kirche in Jakobsſtadt in der Nähe Riga's. 

— Von dem Telegramm Wolſeley's an den 
engliſchen Kriegsminiſter über die militäriſche Lage 
im Sudan — daſſelbe war bekanntlich aus Korti 
vom 28. datirt, liegt uns nunmehr die ausführ⸗ 
liche Wiedergabe vor. Daſſelbe ſchildert die Po⸗ 
fition, welche Stewart reſp. Wilſon in Gubat ein- 
genommen haben, als eine vortreffliche. Auf der 
großen Inſel gegenüber Gubat gäbe es reichlich 
Grünfutter für Pferde und Kameele. 

„Metammeh iſt von ungefähr 2000 Suda⸗ 
neſen beſetzt, von denen die Hälfte aus regulären 
Truppen unter dem Befehl von Nur Angar be- 
ſteht. Letzterer verfügt über drei Krupp'ſche Ge⸗ 
ſchütze, hat aber nur ſehr wenig Munition zu de⸗ 
ren Bedienung. Keine von den Sudaneſen ab- 
gefeuerten Granaten explodirte. In Schendy ſteht 
eine kleine Beſatzung des Mahdi mit einer Krupp⸗ 
ſchen Kanone.“ 

Nachdem die Depeſche die Bewegungen und 
Gefechte vom 18. und 19. geſchildert, theilt fie 
folgendes Urtheil Wilſon's über die Leiſtungen der 
Truppen mit: „Nichts konnte die Kaltblütigkeit 
der Truppen übertreffen, ſowohl als ſie dem Feuer 
der feindlichen Scharfſchützen am Morgen ausge⸗ 
ſetzt waren, wie dem Angriff der Speerträger ge⸗ 
genüber am Nachmittag.“ 

Am 21. d. wurde mit einer ſtarken Streit⸗ 
kraft eine Rekognoszirung gegen Metammeh un⸗ 
ternommen, welches mit Schießſcharten in den 
Mauern verſehen, in Vertheidigungszuſtand geſetzt 
worden war; Sir C. Wilſon ſagt, er hätte das 
Dorf, welches lang und unregelmäßig angelegt iſt, 
einnehmen können, aber er habe es nicht der Opfer 
für werth gehalten, die dies gekoſtet haben würde. 
Die Depeſche Wolſeley's ſchließt: Wir haben 
reichlich Truppen, Munition und Nahrungsmittel. 
Das Regiment Royal Iriſh tritt ſeinen Marſch 
über die Wüſte heute an und das Weſt Kent Re⸗ 
giment wird folgen. Sir Herbert Stewart ſchreibt 
in guter Stimmung vom Bord eines Dampfer 
und die letzte Meldung über ihn beſagt, daß es 
ihm beſſer gehe, aber ſeine Wuno, iſt ſehr ernſt 
und ich kann nicht erwarten, daß er in dieſem 
Feldzuge weitere Dienſte leiſten wird. Der Feind 
kämpft nicht mit derſelben Entſchloſſenheit und 
demſelben Muthe, wie am 17. d. 

— Bei der Abſtimmung über den Vertrag 


nals zur Verbindung d 
Ozeans ſtimmten im Senate zu Waſhington 32 
Senatoren für, 23 gegen die Ratifikation deſſel⸗ 


ben. Die Ratifikation iſt daher abgelehnt, da zur 


Annahme eine Majorität von Zweidrittel der ab- 
gegebenen Stimmen erforderlich ift. 


Ausland. 


Rom, 29. Januar. Auf eine in der De⸗ 
putirtenkammer erfolgte Anfrage Crispi's wegen 
der Meldung der „Agence Havas“ von einem 
engliſch⸗italieniſchen Vertrage betreffs der egyptl⸗ 
ſchen Angelegenheiten erwiderte der Miniſter des 
Auswärtigen, Mancini, daß ein derartiger Vertrag 
nicht beſtehe. Gleichzeitig erklärte der Miniſter 
wiederholt, die Beweſſe von Loyalität und auf- 
richtiger Freundſchaft, die England ſeitens Italiens 
gegeben worden ſeien, hätten zu der Ueberzeugung 
geführt, daß Italien innerhalb der möglichen 
Grenze mit einer wohlwollenden Parallelaktion 
vorgehen könne, um Englands Aufgabe zu er⸗ 
leichtern. Es ſei dies eine neue Garantie und 
eine Vervollſtändigung des Programms des Frie- 
dens und des Konſervatſsmus, welches den Haupt- 
zweck der Allianz Italiens mit den zentralen 
Mächten bilde, von welcher die Politik Italiens 
ihre Richtung erhalte. Crispi entgegnete, er wolle 
die Thatſachen abwarten, würde aber einen Ver⸗ 
trag mit England im gegenwärtigen Augenblick 
nicht für opportun halten. Von der Kammer 
wurde hierauf die Berathung des Vertrags mit 
der Eiſenbahn-Geſellſchaft für das Mittelmeernetz 
bis zum Artikel 31 fortgeſetzt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 31. Januar. Ein neues Turnge⸗ 
räth ſchlägt die Turnlehrerin Minna Krugber in der 
„Monatsſchrift für das Turnweſen“ von Euler und 
Edler vor. Sie weiſt nämlich auf die Anmuth der Kör⸗ 
perhaltung von Madchen und Frauen bei ſolchen 
Völkern hin, bei denen das Tragen von Gegen 
ſtänden auf dem Kopfe üblich ſei, und ſchlägt des⸗ 
halb vor, beim Mädchenturnen ein Sandkiſſen als 
neues Geräth einzuführen. Bei feſtlichen Auffüh⸗ 
rungen würde das ſchlichte Kiſſen einer Vaſe oder 
einem Blumenkorbe Platz machen und zu reizen⸗ 
den Gruppirungen, namentlich bei Reigen, Anlaß 
eben. 5 
5 — Die vielbeſprochenen „Soldaten-Briefmar- 
ken“ find keineswegs ein von einer Behörde ge- 
ſchaffenes Frankirungszeichen für die portofrei be- 
förderten Briefe an Soldaten, ſondern lediglich 
das Erzeugniß der Privat⸗Spekulation. Es ſind 
gelbe Zettel im Briefmarkenformat, die innerhalb 
eines doppelten Linienrandes in lithographirter 
ſchwarzer Schrift die Worte „Soldaten - Brief. 
Eigene Angelegenheit des Empfängers“ enthalten 
und mit militäriſchen Emblemen „geſchmückt“ ſind. 
Die Marke hat keinen weiteren Zweck, als den 


handſchriftlichen Vermerk jener Worte auf 


der Briefaufſchrift zu erſparen. 

— Es wird im Allgemeinen anerkannt wer⸗ 
den müſſen, daß die Einrichtung der Krankenkaſſen 
für die Arbeite: weſentliche Vortheile bietet und 
daß dieſe Kaſſen ſegensreich wirken werden, wenn 
dieſelben erſt vollſtändig eingerichtet ſind und ſich 
als lebensfähig erweiſen; daß Letzteres nicht bei 
allen der in Stettin begründeten Krankenkaſſen 
der Fall ſein wird, wenn die Beiträge nicht erhöht 
werden, läßt ſich ſchon jetzt mit ziemlicher Be- 
ſtimmtheit ſagen. Wir wollen jedoch heute noch 
nicht auf die Begründung dieſer Annahme näher 
eingehen, wir wollen heute nur darauf hinweiſen, 
daß ſchon jetzt der Verſuch gemacht wiro, das 
Geſetz zu umgehen. In die Kaſſen — wir mei- 
nen die Orts⸗Krankenkaſſen — müſſen Diejenigen 
aufgenommen werden, deren Beſchäftigung weder 
ihrer Natur nach eine vorübergehende, noch durch 
den Arbeitsvertrag im voraus auf einen Zeitraum 
von weniger als einer Woche beſchränkt iſt. Na⸗ 
türlich ſind auch die Kaufleute verpflichtet, die bei 
ihnen beſchäftigten Arbeiter einer Krankenkaſſe an- 
zumelden — in Stettin bei der Ortskrankenkaſſe 
Nr. VI —, es wird dies auch von den meiſten 
Firmen gethan und gerade die Ortskrankenkaſſe 
Nr. VI zählt hier bereits die meiſten Mitglieder; 
aber einige Firmen verſtehen es, die Geſetzesvor⸗ 
ſchrift zu umgehen, fie wollen angeblich die „vielen 
Scherereien“ nicht haben und bezahlen deshalb ſeit 
Einführung der Zwangskrankenkaſſen ihren Arbei- 
tern nicht mehr, wie bisher, wöchentlich oder 14 
tägig den Lohn aus, ſondern es geſchieht dies jetzt 
täglich oder 2— Ztägig. Dadurch fallen dieſe Ar- 
beiter nicht mehr unter die zur Anmeldung bei 
einer Kaſſe Verpflichteten, ſondern ſie werden zu 
denen gerechnet, deren Arbeitsvertrag auf einen 
Zeitraum von weniger als einer Woche beſchränkt 
iſt. Natürlich werden durch ſolches Verfahren dit 
Arbeiter der ihnen durch das Geſetz zugedach⸗ 
ten Wohlthat verluſtig und die Arbeitgeber erſpa; 
ren die kleine Summe, welche ſie geſetzmäßig als 
ihren Beitrag zur Kaſſe zahlen müſſen. Ob dieſe 
Erſparniß ſolchen Arbeitgebern beſonderen Segen brin⸗ 
gen wird, glauben wir kaum, wir hoffen aber, 
daß ſich ein Modus finden laſſen wird, um die⸗ 
ſelben eben jo wie viele Tauſende anderer Arbeit- 
geber, zur Anmeldung ihrer Arbeiter in eine Kaſſe 
zu zwingen. Hierbei wollen wir jedoch auch nicht 
unerwähnt laſſen, daß einige hieſige Firmen ihre 
Arbeiter zwar auch bei keiner Kaſſe angemeldet, 
dafür aber ein Revers ausgeſtellt haben, daß fie 
denſelben im Erkrankungsfalle den vollen 
Lohn für die Dauer von 13 Wochen auszahlen 
wollen. 

— In dem Jahresbericht des Zentral-Ver⸗ 
bandes für die Vereinsarmenpflege wird beſonders 
betont, daß auch der letzte Reſt der Bettler ver⸗ 


mit Nicaragua wegen des dort anzulegenden . würde, wenn Jedermann ſich der Almo- 
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ſen an unbekannte Bettler unbedingt enthielte. 
Hierin findet leider der Verband beim Publikum 
immer noch nicht die gewünſchte Unterſtützung, im 
Gegentheil wird von einem Theil des Publikums 
der Bettelei ſtets Vorſchub geleiſtet. Mag ja 
daran der den meiſten Menſchen angeborene Wohl- 
thätigkeitsſinn die Schuld tragen, ſo muß man auf 
der anderen Seite doch bedenken, daß dadurch die 
Arbeit des Zentral-Verbandes weſentlich erſchwert 
wird und daß vom Publikum in den meiſten Fäl⸗ 
len die Unterſtützung ohne jede Prüfung an Un⸗ 
würdige gegeben wird. Beſonders wird den Po- 
figeibeamten, welche mit der Ausfindigmachung der 
gewerbsmäßigen Bettler betraut ſind, das Amt vom 
Publikum ſehr erſchwert; es t oft vor, daß 
Bettler Straße auf, Straße ab von Geſchüft zu 
Geſchäft betteln und wenn die Beamten dies be⸗ 
merken und in den Geſchäften Nachfrage balten, 
ſo wird ihnen meiſt der Beſcheid, die Perſon hätte 
nicht gebettelt, ſondern ſich nur nach etwas er⸗ 
kundigt, und die Beamten müſſen dem Bettler jo 
lange folgen, bis fie ſehen, daß demſelben eine 
Gabe gereicht wird. Es wäre in der That zu 
wünſchen, daß ſich- in Zukunft Niemand verleiten 
ließe, Almoſen zu geben, da, wie oben ausgeführt, 
hierdurch dem Zentral-Berband, wie den Polizei⸗ 
organen die Arbeit weſentlich erſchwert wird. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heure: Stadttheater: 
„Die Grille.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ueber die Ankunft der Marokkaner 
in Berlin wird berichtetet: Es ſind ſtarke und 
ſtammigt Leute; ihr Führer bezeichnet ſie als die 
„premiere elasse*. Sie kommen nach Berlin, 
um eine gründliche Ausbildung im preußiſchen 
Exerzieren und in der Inſtruktion zu erhalten, 
damit fie ſpäter in ihrer Heimath als militäriſche 
Lehrer Verwendung finden. Sie ſtanden bisher 
in der Garniſon Tanger. Bis jetzt tragen fie 
noch ihr Nationalkoſtüm: verſchiedenartige Anzüge 
wie die Turkos, und als Kopfbedeckung den Fez. 
Mit dem Beginn ihrer militäriſchen Lehrzeit ſollen 
fie, wit wir hören, auch preußiſche Uniform an⸗ 
legen. Die Reiſe wurde von Tanger über Lon⸗ 
don und Antwerpen gemacht. Unterwegs ſchienen 
fie von der Kälte viel zu leiden. Die meiſten die⸗ 
ſer Afrikaner haben ſcharf markirte Geſichtszüge 
und einen ſehr muskulöſen Körper. G.iſtige Ge⸗ 
tränke weiſen fie entſchleden zurück. 


— Qagerlatein.) Von der Jagd kam der 
Bruder eines Forſtmeiſters und erzählte begeiſtert 
ſein Jagdabenteuer: „Bricht ein Haſe beraus, 
pautz! — da liegt er. In den Büchſenranzen 
hinein! — noch einer; wieder in den Büchſen⸗ 
tanzen. Eine Kette Feldhühner — pauß .; fünfe, 
ſechſe fallen, geſchwind in den Büchſenranzen! 


Wieder ein Haſe, alles in den Büchſenranzen— 


noch einer, pautz!“ — „Fritze, bör' auf, meinte 
in aller Gemüthsruhe der Forſtmeiſter, „Fritze, 
hör' auf, — geht nix mehr hinein.“ 

— In Carcaſſonne hat ſich der ſeltene Fall 
ereignet, daß ein Regiment eine namhafte Erb- 
ſchaft gemacht hat. Die Mutter des Generals 
Aymard, die Baronin Aymard, welche am 4. Ja- 
nuar ſtarb, hinterließ dem ehemals von ihrem 
Sohne geführten 63. Linienregiment die Summe 
von 200,000 Francs. Dem glücklichen Erben 
wurde das unerwartete Ereigniß mittelſt Tages- 
befehls kundgegeben. Nunmehr aber befinden ſich 
die leitenden Behörden des Regiments in nicht 
geringer Verlegenheit gegenüber der ebenſo bren⸗ 
nenden als ſchwierigen Frage: Wie ſoll das Geld 
verwendet werden? 

— (Gegenſeitig.) Gutsherr, der mit ſeiner 
Frau nicht im beiten Einvernehmen lebt, als Stan- 
desbeamter zu den Brautleuten, die er zuſammen 
geſchrieben hat: „So Leute, nun könnt ihr gehen. 
Zankt euch nicht, betrinkt euch nicht, führt immer 
ein anſtändiges chriſtliches Leben.“ Bräutigam: 
„Danke, gleichfalls!“ 


— — 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 30. Januar. Der heutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhau ſes waren ſämmtliche Bericht⸗ 
erſtatter für Zeitungen ohne Unterſchied der Par- 
tei ferngeblieben. Die Urſache war die geſtrige 
beleidigende Aeußerung Schönerers über die Preſſe, 
welche der Präſident ungerügt ließ. Der Präſi⸗ 
dent ertheilte heute die Rüge dem Abg. Schönerer, 
doch wollen die Journaliſten weiter ſtreiken, weil 
ihnen der Eintritt in die Couloirs verweigert wird. 

Paris, 30. Januar. Ein Telegramm der 
„Agence Havas“ aus Shanghai vom heutigen 
Tage meldet, es ſei dort das Gerücht von einem 
bei Matſu zwiſchen chineſiſchen und franzöſiſchen 
Schiffen ſtattgehabten ernſten Zuſammentreffen ver⸗ 
breitet. Genauere Details fehlen noch. 

Warſchau, 30. Januar. Ein ſoeben erſchie⸗ 
nener Ufas verbietet den hohen Staatsbeamten 
Aemter bei Aktienunternehmungen zu bekleiden. 
Infolge deſſen hat der Markgraf Wielopolski jeine 
Demiſſion als erſter Präſident der Iwangorod⸗ 
Dombrowaer Bahn eingereicht. 

Zanzibar, 30. Januar. (B. T.) Soeben 
hat unſer deutſcher Generalkonſul, Di. Gerhard 
Rohlfs, dem Sultan von Zanzibar in feierlicher 
Audienz ſeine Beglaubigungsſchreiben als Vertre- 
ter Deutſchlands überreicht. 

Waſhington 29. Januar. Der Senat lehnte 
die Ratifikation des mit Nicaragua abgeſchloſſenen 
Vertrages über den Kanal mit 4 Stimmen Ma- 
jorität ab. 


